
Raum Chemnitz*
Liter aktuell Vorwoche
100 - 500 84,36 86,05
501 - 1.000 77,21 78,67
1.001 - 1.500 73,33 75,43
1.501 - 2.500 72,35 74,16
2.501 - 3.500 70,41 72,09
3.501 - 4.500 69,87 71,51
4.501 - 5.500 69,22 70,77
5.501 - 7.500 68,98 70,43

Erzgebirgsraum**
Liter aktuell Vorwoche
100 - 500 86,58 87,12
501 - 1.000 81,36 81,73
1.001 - 1.500 76,71 77,23
1.501 - 2.500 74,55 74,90
2.501 - 3.500 72,65 73,43
3.501 - 4.500 71,62 72,55
4.501 - 5.500 70,96 71,95
5.501 - 7.500 70,50 71,39

HEIZÖL-PREISE

Die Preise betreffen Heizöl EL-Superqualität in ¤/100 l,
frei Verwendertank, inkl. 19% Mehrwertsteuer
* bis zirka 25 km ab Lager Hartmannsdorf, darüber hin-
aus Frachtaufschlag.
** verbindlich für Raum Marienberg/Olbernhau

Freie Presse: Seit 150 Jahren exis-
tiert die Volksbank. Was sind die
aktuellen Herausforderungen?

Wir haben zwei große Themen, die
uns beschäftigen. Das erste ist die
anhaltende Regulierung des Ban-
kensektors durch den Gesetzgeber.
Das geschieht vor dem Hintergrund
der Finanzmarktkrise vor gut zehn
Jahren. Die Genossenschaftsbanken
waren zwar die einzige Bankengrup-
pe, die nicht vom Staat gestützt wer-
den musste. Dennoch müssen auch
wir uns den erhöhten Anforderun-
gen stellen. So muss unglaublich
viel dokumentiert und hinterlegt
werden. Und wir müssen als Bank
umfangreiche Stresstests absolvie-
ren. Dadurch sind eine ganze Reihe
von Mitarbeitern gebunden. Hinzu
kommt ein intensiver – grundsätz-
lich zu begrüßender – Verbraucher-
schutz. Wobei aus unserer Sicht
nicht immer klar ist, ob er dem Ver-
braucher wirklich nützt. Wer liest
schon 57 Seiten Beipackzettel?

Sie sprachen von zwei Themen ...
Ja. Der zweite Punkt ist das Niedrig-
und Negativzinsumfeld. Wir als
Volksbank Chemnitz legen zwi-
schen 850 und 900 Millionen Euro
Geld am Kapitalmarkt an – und
konnten da vor zehn Jahren für ein
solides Wertpapier zwei, drei Pro-
zent erzielen. Heute bekommen wir,
wenn wir Glück haben, 0,2 Prozent
Zinsen. Und auch bei Krediten, die
wir ausgeben, erhalten wir nicht die
Zinsen, die wir brauchen. Der Druck
auf die Zinsspanne und damit auf
die Ertragslage ist groß. Damit muss
man als Bank umgehen.

Wie geht man denn damit um?
Es gibt zwei Strategien. Die erste ist,
man fährt die Kosten herunter,
schließt Filialen, streicht Personal.
Die zweite ist: Man legt einen
Wachstumskurs hin. Wir haben uns

für Letzteres entschieden und be-
kommen das auch – im neunten
Jahr – gut hin. Wir wachsen jedes
Jahr im Schnitt um zehn Prozent auf
der Einlagen- und auf der Kreditsei-
te. Es gibt hier einen sehr guten Mit-
telstand, den es zu begleiten gilt. Wir
haben auch eine zunehmende Ver-
mögensbildung bei den Privatkun-
den. Das gibt uns den Spielraum, um
die Nachteile aus dem Niedrigzins-
geschäft zu kompensieren.

Das Geschäft läuft trotz Niedrig-
zinsen?

Ja. Und damit können wir auch an
unserer Filialstrategie festhalten.
Wir werden weiter präsent in der
Fläche sein. Unser neuer Standort
„Zschopauer Tor“ in Chemnitz ist
ein Beispiel dafür. Wir haben dort
über fünf Millionen Euro investiert.

Filialschließungen sind also kein
Thema ...

Nein. Wenn man Kunden gewinnen
möchte, muss man präsent sein.
Und dafür braucht man Filialen.
Wir haben 28 Standorte, und die
wollen wir möglichst behalten. Na-
türlich müssen auch wir immer wie-
der über Rationalisierungen nach-
denken. Wir brauchen Einheiten in
der Fläche, die groß genug sind, dass
sie sich wirtschaftlich rechnen und
Spezialisierungen in der Beraterstre-
cke ermöglichen. Zugleich müssen
die Strukturen so gestaltet sein, dass
die Mitarbeiter die Kunden kennen.
Aber das funktioniert.

Was meinen Sie, wie lange müs-
sen wir mit dieser Niedrigzins-
phase noch leben?

Ich fürchte, das wird uns noch eine
ganze Reihe von Jahren begleiten,
weil alle Euro-Staaten von dem
Niedrigzinsumfeld partizipieren,
unter anderem Deutschland. Inso-

fern kann ich aktuell kein Signal er-
kennen, dass sich das von der Euro-
päischen Zentralbank gesteuerte
Zinsniveau nach oben bewegen
wird. Hierbei muss anerkannt wer-
den, dass es der EZB jetzt seit langer
Zeit gelingt, ihr originäres Ziel, die
Geldwertstabilität, zu sichern.

IN VOLLER LÄNGE finden Sie das Interview
online: » www.freiepresse.de/volksbank

„Wenn man Kunden gewinnen
möchte, muss man präsent sein“
Der Chemnitzer Bankchef Gunnar Bertram über eine zunehmende Vermögensbildung und den Sinn von Filialen

CHEMNITZ — Die Volksbank Chem-
nitz blickt in diesem Jahr auf ihr
150-jähriges Bestehen zurück.
Jan-Dirk Franke sprach vor diesem
Hintergrund mit dem Vorstands-
chef von Sachsens drittgrößter Ge-
nossenschaftsbank, Gunnar Bert-
ram, darüber, wie man zu niedrige
Zinsen ausgleicht und weshalb die
Geldeinlagen der Bank wachsen.

Steht seit eineinhalb Jahren an der Spitze der Volksbank Chemnitz: Gunnar Bertram. FOTO: UWE MANN

Der 1963 in Essen geborene Diplom-
Kaufmann gehört seit 19 Jahren dem
Vorstand der Volksbank Chemnitz an,
seit 2018 steht er als Vorstandsvorsit-
zender an der Spitze. Bevor er nach
Sachsen kam, war er in verschiede-
nen Positionen bei Volksbanken im
Westen Deutschlands tätig. Bertram
lebt seit 2000 in Chemnitz. |jdf

Gunnar Bertram

Vor dem Hintergrund der Finanz-
marktkrise vor gut zehn Jahren hat
Bundestagspräsident Wolfgang
Schäuble an das Verantwortungsbe-
wusstsein der Banken appelliert.
„Kommerz kommt auch bei den Ban-
ken nicht ohne Moral aus“, sagte der
CDU-Politiker am Dienstagabend bei

einer Festveranstaltung zum 150-jäh-
rigen Bestehen der Volksbank Chem-
nitz vor Gästen und Mitgliedern der
Vertreterversammlung des Instituts.
Die von der Branche oft kritisierte Re-
gulierung des Sektors sei erforder-
lich, damit sich solch eine Krise nicht
wiederhole. Schäuble hob zugleich

hervor, dass die Genossenschaftsban-
ken ein „unverzichtbarer Puffer ge-
gen die Volatilitäten des Weltfinanz-
marktes“ seien. Er sei zuversichtlich,
dass das mehrgliedrige deutsche Ban-
kensystem mit Groß- sowie regional
agierenden kleineren Banken auch in
der Zukunft ein Vorteil sein werde. |jdf

Schäuble appelliert an Verantwortungsbewusstsein der Banken

FINANZEN

Facebook erfindet
globale Währung
MENLO PARK — Facebook will die Fi-
nanzwelt umkrempeln: Das On-
line-Netzwerk hat eine neue globale
Währung erfunden. Das Digitalgeld
mit dem Namen Libra basiert wie
der Bitcoin auf der sogenannten
Blockchain-Technologie, soll aber
ohne Kursschwankungen auskom-
men. Facebook werde keinen Zu-
gang zu den Transaktionsdaten ha-
ben, versicherte der für das Projekt
zuständige Facebook-Manager Da-
vid Marcus. |dpa

LUFTFAHRT

500 neue Jobs am
Flughafen Leipzig
LEIPZIG/LE BOURGET — Bis zu 500
neue Arbeitsplätze sollen am Flug-
hafen Leipzig/Halle entstehen. Das
ist nach Flughafen-Infomationen
das Ergebnis einer Vereinbarung
zwischen der Volga-Dnepr Group
und der Mitteldeutschen Flughafen
AG. Bei der Paris Air Show in Le
Bourget unterzeichneten die Unter-
nehmen eine Absichtserklärung.
Demnach sollen etwa 500 Millionen
Euro in das Cargo-Hub Leipzig in-
vestiert werden. |dpa

NACHRICHTEN

KARLSRUHE — Banken und Sparkas-
sen dürfen von ihren Kunden fürs
Abheben und Einzahlen am Schal-
ter grundsätzlich eine Extra-Gebühr
kassieren. Diese darf aber nur so
hoch sein wie die tatsächlich ent-
standenen Kosten, wie der Bundes-
gerichtshof (BGH) in Karlsruhe am
Dienstag entschied. Verlangt die
Bank mehr, ist die entsprechende
Klausel im Preisverzeichnis unwirk-
sam. Kunden könnten dann die zu
Unrecht kassierte Gebühr zurück-
fordern. Teil eins des Urteils bedeu-
tet für Bankkunden eine Verschlech-
terung. Denn früher, in den 1990er-
Jahren, hatte der BGH die Auffas-
sung vertreten, dass eine Gebühr
fürs Abheben am Schalter nur zuläs-
sig ist, wenn fünf Transaktionen im
Monat kostenlos möglich sind.

Allerdings hat sich 2009 mit der
Umsetzung einer EU-Richtlinie die
Rechtslage geändert. Seither darf für
jeden Zahlungsdienst ein Entgelt
verlangt werden. Dazu gehörten
ausdrücklich auch Ein- und Auszah-
lungen, erläuterte der Vorsitzende
Richter Jürgen Ellenberger. Ein ge-
nerelles Verbot von Extra-Gebühren
sei damit nicht vereinbar.

„Damit ist der Fall aber noch
nicht zu Ende“, sagte Ellenberger bei
der Verkündung des Urteils. Denn
eine andere Vorschrift, die seit 2014
im Bürgerlichen Gesetzbuch steht,
ermöglicht es den Gerichten, zum
Schutz der Kunden die Höhe der
Schaltergebühr zu kontrollieren.

Maximal zulässig ist danach ein
Entgelt, das nicht „über die Kosten
hinausgeht, die dem Unternehmer
durch die Nutzung des Zahlungs-
mittels entstehen“. Alle anderen
Kosten dürfen dem Kunden nicht
aufgebrummt werden – zum Bei-
spiel für Personal allgemein, Schu-
lungen oder Geräte. In dem Fall vor
dem BGH hatte die Zentrale zur Be-
kämpfung unlauteren Wettbewerbs
die Sparkasse im schwäbischen
Günzburg verklagt. |dpa

Geldabheben
am Schalter
darf Geld
kosten
Bundesgerichtshof
genehmigt ausschließlich
kostendeckende Gebühr
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